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Leo Andenmatten wurde am 25. Februar 1922 in Susten geboren. lm Jahre 1940 schloss er in Lausanne seine kaufmännische Ausbildung ab. Gleich-
zeitig malte er als Autodidakt seine ersten Bilder. lm Jahre 1943 wurde er kaufmännischer Angestellter. Er nahm bei Jacques Berger und Georges Aubert 
Unterricht (1948-1949). Eine Ausstellung von «Sonntagsmalern», die 1951 in Lausanne stattfand, offenbarte seine Begabung. lm Jahre 1959 über-
siedelte er nach Sitten und war von nun an als freischaffender Künstler tätig. lm selben Jahr eröffnete er die Galerie «Au Carrefour des arts», die er bis 
Dezember 1969 leitete. lm Jahre 1973 gründete er die Sektion Wallis der Gesellschaft Schweizerischer Maler, Bildhauer und Architekten, die er bis 1975 
präsidierte. Er erbaute in Mühlebach (Bezirk Goms) einen Zweitwohnsitz und malte dort seine berühmten «weissen Bilder». Am 24. September 1979 
starb er in Sitten. Er war vor allem Maler; sein nicht sehr umfangreiches Werk ist heute im Wallis sehr gesucht.

Alle Wege führen zur Malerei. Leo Andenmatten, der als 

kaufmännischer Angestellter in Lausanne tätig war, aber aus dem 

Saastal stammte und in Susten geboren ist, sollte diese mögliche 

Wahrheit am eigenen Leib erfahren. Er betätigte sich zunächst 

als Sonntagsmaler. Nachdem ihn ein einflussreicher Kunstkriti-

ker entdeckt hatte, legte er Bleistift und Feder zur Seite und wid-

mete sich als Autodidakt ausschliesslich seinem neuen Beruf. 

So entstand ein malerisches Werk, das zwischen Spontaneität 

und Fleissarbeit, Unbeholfenheit und Könnerschaft schwankt. 

Diese Unschlüssigkeit ist für Andenmattens Kunst charakteris
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tisch. Sie verleiht seinen Kompositionen einerseits einen Anstrich 

von Naivität und andererseits das Gepräge der Meisterschaft. In 

der Doppelbödigkeit seines ganzen Oeuvres gründet auch der 

grosse Erfolg, den er bis zum Ende seines ganz der Kunst gewid-

meten Lebens ernten durfte. Im Jahre 1959 eröffnete Andenmat-

ten in Sitten die erste Kunstgalerie, die dieses Namens würdig 

war. Sie brachte dem Walliser Publikum die Malerei als kulturelle 

Wirklichkeit, soziales Bedürfnis und Daseinsverschönerung nahe. 

Anfänglich bevorzugte der Künstler eine lebhafte Palette, die sich 

dann allmählich verengte und abschwächte. Unser Beispiel stam-

mt aus der Übergangsphase. Die Farbe ist zwar noch gegenwärtig, 

doch die Skala ist schmaler geworden, und die reinen Farben sind 

verschwunden. Die von Rotund Gelbtönen beherrschte Atmos-

phäre strahlt Wärme aus. Andenmatten liebt es, die Landschaft 

und die Figuren mit scheinbarer Genauigkeit zu schildern. Der 

bewusste Verzicht auf Festlegung verleiht seinen Kompositionen 

einen universalen und zeitlosen Charakter. Die Identifizierung 

des Ortes ist unwichtig; die Hauptsache ist die zu beschwörende 

Stimmung. Obwohl das Werk durch eine Szene inspiriert wurde, 

die der Künstler in einer tatsächlich aufgesuchten Gegend erlebt 

hat, wirkt es vor allem durch seine Atmosphäre.

In diesem durch und durch geheimnisvollen Bild ist alles Stille 

und Leere. Der Horizont wird durch die Fassaden mit den blin-

den und dunklen Öffnungen abgeschlossen. Die beiden entflie-

henden dunklen Silhouetten erscheinen als wesenlose Schemen. 

Andenmatten deutet mehr an, als dass er erzählt, Seine Malerei 

ist ein Spiegelbild der Zurückhaltung und Bescheidenheit, die 

ihn auszeichnete.

Andenmatten hielt seinem Stil, der von Kritikern und Liebha-

bern schon bald geschätzt wurde, die Treue. Er wandte ihn mit 

offensichtlichem Geschick auf typische Walliser Themen an, die 

bisher noch niemand auf vergleichbare Art behandelt hatte. Von 

nun an bevölkerte sich sein Werk mit hoheitsvollen Figuren, die 

in zufälligem Wechsel in Vorderoder Seitenansicht dargestellt 

sind und sich von funktional und farblich unbestimmbaren Flä-

chen abheben. 

Die Unzulänglichkeit der Zeichnung, deren sich der Künstler 

bewusst war, wird durch eine originelle Wechselbeziehung der 

Farbtöne und eine harmonische Verteilung der Flächen wettge-

macht. 

Der unbestimmte Charakter dieser Kompositionen wird durch 

ihre radikale Schlichtheit unterstrichen. Manche haben darin 

eine Anpassung an die einfachen Realitäten des traditionellen 

Walliser Daseins sehen wollen. Doch das typisch Walliserische 

der Szene ist nicht das entscheidende Kriterium. Andenmatten 

strebt nach dem Allgemeingültigen, wie die Titel, die er seinen 

Werken von den ausgehenden sechziger Jahren an gab, widerzus-

piegeln und nachträglich anzudeuten versuchen. Wahrscheinlich 

hat unser Bild erst lange nach seiner Entstehung im Jahre 1963 

den Titel Meditation erhalten.

Ausserdem brachte der Künstler von seinen Reisen nach Spa-

nien, Griechenland und in die Bretagne einen Vorrat an Bildern 

nach Hause, die der Walliser Wirklichkeit in vielen Punkten 

entsprachen. Die Lokalisierung der Szene ist demnach nebensä-

chlich; der allgemein gehaltene Titel erlaubt, der Folklore und 

dem Anekdotischen zu entgehen. Das Werk ist eine vollendete 

Schöpfung. Die dargestellten Personen sind nicht so sehr Figuren 

als vielmehr Formen, die ein Eigenleben führen. Meditation ist 

eines der ersten Gemälde, mit denen Andenmatten seiner Lauf-

bahn eine Wende gab, die sich als entscheidend erweisen sollte. 

Es ist auch eines der wenigen figurativen Bilder, die er mit dem 

Spachtel ausgeführt hat. Ausserdem hat er der Farbmasse Sand 

zugesetzt. Dieses Verfahren verstärkt den Eindruck des Herben 

und Authentischen.
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